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Ulm. Manne Lucha hat Wort ge-
halten. Bei einem Redaktionsbe-
such im vergangenen Jahr ver-
sprach der baden-württembergi-
sche Sozial- und Integrationsmi-
nister, an einem Montag mal die 
morgendliche „Blattkritik“ in der 
Zentrale der SÜDWEST PRESSE 
zu übernehmen. Diese Woche war 
es soweit: Der Grüne machte auf 
dem Weg von seinem Wohnort 
Ravensburg zu seinem Dienstsitz 
Stuttgart in Ulm Station. Und – so 
viel darf trotz aller Zurückhaltung 
über Interna verraten werden – er 
führte unterhaltsam und mit dem 
geschulten Auge eines passionier-
ten Zeitungslesers durch die 
Print-Ausgabe. Natürlich ließ er 
auch die ein oder andere offen-
herzig-zünftige Bemerkung fallen 
– so, wie man es von dem Grünen 

mit oberbayerischen Wurzeln ge-
wohnt ist.

Am Tag eins, nachdem die SPD 
ihr neues Sozialstaatskonzept be-
schlossen hat, kommt der  Sozi-
alminister aber auch nicht um 
eine Einschätzung dieses Kurs-
schwenks herum. Schließlich ha-
ben die Grünen einst die Hartz-
Refor men mitgetragen, von denen 
sich die Sozialdemokraten nun 
abwenden. Luchas Fazit: „Mir 
fehlt die große Vision.“ Positives 
kann er der Kindergrundsiche-
rung abgewinnen, die auch die 
Grünen schon lange fordern. 
Auch die Idee einer Grundrente 
für Geringverdiener begrüßt der 
Minister grundsätzlich: „Wer sein 
ganzes Leben gearbeitet hat, muss 
im Alter auch davon leben kön-
nen.“ Von daher gehe die SPD-

Grund rente „in die richtige Rich-
tung“. Nur müsse dann auch die 
Finanzierung gesichert sein, for-
dert Lucha. Das Rentensystem 
sollte auf drei Säulen stehen: ge-
setzliche Rentenversicherung, 

private Altersvorsorge und Be-
triebsrente, letztere beispielswei-
se auf Fondsbasis.

Der Minister sieht allerdings 
keinen Grund, Hartz IV insge-
samt in Bausch und Bogen zu ver-
dammen. Es seien „große Erfol-
ge“ erzielt worden, weil man sich 
um die Hilfeempfänger stärker als 
früher gekümmert habe und vie-
le von ihnen  in Jobs vermitteln 
konnte. „Wir sind nun mal eine 
Arbeitsgesellschaft“, betont 
Lucha. Aber das Hartz-IV-System 
sei „unterfinanziert und stigmati-
sierend“, kritisiert er.    „Jeder 
Mensch in existenzieller Not, der 
aus eigener Kraft nicht herausfin-
det, sollte ohne Diskriminierung 
unterstützt werden.“

In der Diskussion um die Mi-
grationspolitik sieht sich der In-

tegrationsminister vor dem Hin-
tergrund der jüngsten Forsa-Um-
frage für den Südwesten zu einer 
Empfehlung an die CDU veran-
lasst, die derzeit auf nur noch 
23 Prozent kommt. Er rät dem Ko-
alitionspartner zu einem „moder-
nen Konservatismus“.

„Der streng-konservative Kurs, 
den die Landes-CDU immer mal 
wieder proklamiert, verfängt 
nicht“, sagt Lucha.   Die Politik 
sollte lieber die Integrationserfol-
ge in der Praxis hervorheben. 
„Stattdessen werden Diskussio-
nen in einer Schärfe geführt, als 
ob noch Millionen Flüchtlinge 
vor der Türe stehen.“ Er sei über-
zeugt, dass viele Bürger „weltan-
schaulich weiter und liberaler 
sind, als es noch in der alten DNA 
der CDU steht“.  Tanja Wolter

„Die Grundrente geht in die richtige Richtung“
Soziales Der grüne Minister Manne Lucha bewertet die neue SPD-Agenda und hat auch einen Rat für die CDU.

Manne Lucha: Nicht alles an 
Hartz IV ist schlecht.
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er erste Eindruck ist: 
Wow! Toll! Super! Wie 
schön sie es doch hat. 
Aber je mehr die 15-jäh-

rige Hanna von den Zinzendorf-
schulen in Königsfeld (Schwarz-
wald-Baar-Kreis) von ihrer Reise 
über die Weltmeere berichtet, 
umso mehr kippt diese Meinung. 
Das Mädchen hat das Klassen-
zimmer für ein Jahr gegen das Le-
ben auf dem Dreimaster „Gulden 
Leeuw“ getauscht. Das heißt: Je-
den Morgen um 7 Uhr aufstehen, 
Deck schrubben, sechs bis sieben 
Stunden Unterricht, mit 59 ande-
ren Schülern in Dreier-Stock-Bet-
ten in einem Raum schlafen, das 
Schiff durch Stürme manövrieren. 
„Trotz der vielen Arbeit genießen 
wir jede einzelne Minute, denn 
das ist es, warum wir hier sind“, 
schreibt Hanna von Barbados aus. 
Dort hat sie nach Monaten ihre 
Familie wieder gesehen – und sie 
hatte Zugang zum Internet.

„Alles fing an mit den Segel- 
und Abenteuer-Geschichten mei-
nes Vaters, die er mir schon als 
kleines Mädchen erzählt hat“, 
schreibt Hanna in einer Whats-
app. Sie sei schon immer verrückt 
gewesen auf neue Welten und 
„Begegnungen mit dem Gefährli-
chen“. Als sie zehn war, lernte sie 
in Ungarn das Segeln, „nicht weit 
vom Heimatort meiner Mutter“.

Offen für Neues
Hanna ist mit den Sprachen 
Deutsch, Ungarisch und Englisch 
aufgewachsen. Nach dem Umzug 
der Familie nach Luxemburg ka-
men Luxemburgisch und Franzö-
sisch dazu. Daher war sie schon 
„immer offen für internationale 
Freundschaften“. Nach einem 
Jahr im Internat der Zinzendorf-

schulen in Königsfeld entschied 
sie sich, sich „von meinem ge-
wohnten Umfeld zu trennen und 
Erfahrungen zu sammeln, die 
über das Normale hinausgehen“. 

Ihr war klar, dass sie mit ihren 
15 Jahren an Bord die Jüngste sein 
würde. Trotzdem „konnte mich 
nichts von der Gier nach skurri-
len Erlebnissen abhalten“. Anfang 

September 2018 stach Hanna mit 
zehn Betreuern und 59 anderen 
Schülerinnen und Schülern von 
Amsterdam aus in See. Seitdem 
hat sie Porto, Mallorca, Barcelo-
na, Valencia, Madeira, Marokko, 
La Palma, Dakar, Teile Südameri-
kas und Barbados kennengelernt.

„Klingt ja schön und toll, so 
viele Orte zu besuchen – oder? 
Jaaaaa, aber da muss man auch 
erst mal aus eigener Kraft hin-
kommen und die Segel setzen“, 
schreibt sie. Das Leben auf dem 
Schiff ist „kein Luxus“. Alle 60 
Schüler schlafen in einem Raum. 
Mädchen und Jungs sind nur 
durch eine Pappwand getrennt. 
„Da gibt es so gut wie keine Pri-
vatsphäre.“ Es gibt zwei Duschen 
für Mädchen, zwei für Jungs und 
sechs Toiletten für alle.

Nach dem Wecken um 7 Uhr 
folgen Frühstück und Musterung. 

Es wird durchgezählt, ob noch 
alle an Bord sind. Bis 9 Uhr wird 
das Deck geschrubbt, die Essen-
räume werden durchgeputzt, die 
Toiletten gereinigt, und das Früh-
stücksgeschirr wird abgewa-
schen. Dafür werden die Schüler 
in sechs Gruppen eingeteilt.

Nach 9 Uhr beginnt der Unter-
richt. Hanna hat mehrere ver-
schiedene Fächer, sitzt pro Tag 
fünf bis sechs Stunden im Unter-
richt. Danach folgt die Tageswa-
che. Dabei werden Segel gesetzt 
oder geflickt, der Motor wird re-
pariert, Geräte werden gereinigt 
oder „Unfälle“ an Bord bereinigt. 
Ein solcher „Unfall“ war, als das 
Schiff voller Maden war.

Je nach Wetterlage und Situa-
tion wird das Programm aber 
auch geändert. „Das Schiff kommt 
immer an erster Stelle“, schreibt 
Hanna. Kommt ein Sturm auf, 

wird der Unterricht gestrichen. 
Klemmt ein Segel oder Seil, klet-
tern die Schüler in den 40 Meter 
hohen Mast. Auch die Essenszei-
ten werden der Situation an Bord 
angepasst. „Leider haben wir we-

nig Freizeit, und wenn, dann nut-
zen wir sie zum Schlafen.“ Die 
Schüler sind müde, weil sie jede 
Nacht zwei bis drei Stunden 
Nachtwache schieben müssen.

Stress und Sorgen sind verges-
sen, sobald sie an Land gehen dür-
fen. Dort sehen sie jedoch Dinge, 
die auch belasten. „Wir waren an 
Orten, wo Mütter ihre Kinder im 
Dreck aufziehen.“ Dadurch hät-
ten sie vieles wieder mehr schät-
zen gelernt, zum Beispiel, ein Bett 
zu haben. „Viele spüren den Wert 
der Familien, die wir zu Hause ha-
ben, wieder viel mehr.“

„Ich habe hier Freundschaften 
fürs Leben geschlossen, weil wir 
die gleichen Erfahrungen teilen.“ 
Hanna ist dankbar, dass sie all 
diese Erfahrungen machen darf. 
„Sie sind eine Bereicherung für 
die Seele.“ Aktuell ist Hanna auf 
Kuba. Ende Mai endet ihre Reise.

Bei Sturm fällt der Unterricht aus
Schule Die 15-jährige Hanna aus Königsfeld hat das Klassenzimmer gegen den Dreimaster „Gulden Leeuw“ 
getauscht. Mit 59 anderen Schülerinnen und Schülern segelt sie über den Pazifik. Von Petra Walheim

Mit der „Gulden Leeuw“ 
über den Pazifik
Die 15-jährige Hanna von den Zin-
zendorfschulen in Königsfeld im 
Schwarzwald ist über die kanadische 
Privatschul-Organisation „Class 
Afloat“ auf den Dreimaster „Gulden 
Leeuw“ gekommen. Nach Angaben 
der Organisation sind seit 1984 mehr 
als 1700 Schüler und Studenten über 
die Weltmeere gesegelt. Das 
Abenteuer kostet knapp 26 000 Euro 
für ein Se-mester, für ein Schuljahr 37 
700 Euro. Stipendien sind möglich.  
wal/epd 

Immer hart am Wind: Die 15-jährige Hanna von den Zinzendorfschulen in Königsfeld verbringt ein Schuljahr auf hoher See. Foto: Privat

„Vortrieb läuft
planmäßig“

Stuttgart. Zum Fahrplanwechsel
im Dezember 2022 sollen Perso-
nenzüge über die Neubaustrecke 
von Stuttgart nach Ulm fahren.
Das sei die Absicht der Bahn, be-
tonte Manfred Leger im Stuttgar-
ter S-21-Ausschuss. Schließlich
soll die Neubaustrecke zwischen
Wendlingen und Ulm nach Fer-
tigstellung auch genutzt werden: 
„Der Vortrieb läuft planmäßig“,
sagte der Geschäftsführer der 
Stuttgart-Ulm-Gesellschaft. 

Da der Tiefbahnhof erst etwa
drei Jahre später fertig wird, wür-
den die Züge vom bestehenden
Kopfbahnhof übers Neckartal und
Wendlingen auf die neue Strecke 
fahren. Die Fahrzeit könnte sich
laut Leger um bis zu 15 Minuten 
verkürzen. In welchem Takt die 
Züge fahren, müsse aber noch un-
tersucht werden. Auch das Ver-
kehrsministerium des Landes ist
stark interessiert, die Strecke früh
zu nutzen, sagte Ministeriums-
sprecher Edgar Neumann.  dgr

S 21 Bahn will die 
Neubaustrecke rasch in 
Betrieb nehmen.

Land am Rand

„Himmlische Creme auf Sahne“ 
gibt es schon, Werber haben 
noch mehr „himmlische Milch-
produkte“ und auch „himmli-
sche Schlafvergnügen“ erfun-
den. Warum also nicht himmli-
sche Berufe? Die badische evan-
gelische Landeskirche wirbt 
jetzt unter www.himmlische-be-
rufe.de im Internet um Nach-
wuchs: Wie wär’s mit einem Job 
als Pfarrer, Gemeindediakon, 
Religionslehrer oder Kirchen-
musiker? Himmlische Berufe 
eben. „Spannend wie das Leben 
selbst“ sei der Pfarrerberuf, es 
gibt Info-Flyer, Termine für In-
fo-Veranstaltungen und Videos 
von angehenden Gemeindedia-
konen und zukünftigen Pfarre-
rinnen.

Die Wirtschaft jammert 
schon lange über Fachkräfte-
mangel. Ob Heizung, Sanitär 
oder Kfz, überall werden Azubis 
gebraucht. Wen wundert’s, dass 
sich auch die Kirche bei ihrem 
Bodenpersonal ranhält.

Nachwuchsprobleme in der 
katholischen Kirche sind be-
kannt. Zölibat und so, da geht 
ohne Fachkräfte aus dem Aus-
land längst nichts mehr. Nun 
müssen sich wohl auch die Pro-
testanten etwas einfallen lassen. 
Dabei verweisen sie auf Vorbil-
der wie Albert Schweitzer oder 
Friedrich Hölderlin: Theologe, 
das wäre doch was! Nicht nur 
Berufung, sondern auch solider 
Ausbildungsberuf.

Hoffentlich klappt das wie ge-
wünscht. Falls nicht, zündet 
vielleicht die nächste Werbestu-
fe. Wie wäre es mit „Job-Para-
dies auf Erden“? Logisch, nach 
„himmlische Berufe“. Obwohl: 
Arbeiten im Paradies, das geht 
gar nicht. Fachkräftemangel hin 
oder her.  Alfred Wiedemann

Job-Paradies 
auf Erden

Stuttgart. Die SPD im Südwesten 
hat mit 17 000 Unterschriften für 
kostenlose Kitas die erste Hürde 
für ein Volksbegehren genom-
men. Die Oppositionspartei hat 
die Unterschriften, transportiert 
in Bollerwagen, am Dienstag an 
das Innenministerium übergeben. 
Ist mit dem Antrag alles in Ord-
nung, ist sechs Monate Zeit, Un-
terschriften von einem Zehntel 
der Wahlberechtigten im Südwes-
ten zu sammeln – rund 770 000. 
Klappt das, wird der Gesetzent-
wurf dem Landtag zur Abstim-
mung vorgelegt, und findet der 
Entwurf dort keine Mehrheit, 
folgt die Volksabstimmung.  dpa

Stuttgart: SPD-Landesparteichef Andreas Stoch zieht mit Kindern 
einen Bollerwagen mit Unterschriften für das Volksbegehren.
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17 000 Unterschriften für kostenlose KitasLANDESKÖPFE

Früherer Freiburger OB gestorben
Rolf Böhme, der frühere Oberbürger-
meister von Freiburg, ist im Alter von 
84 Jahren gestorben. Der SPD-Politi-
ker erlag in der Nacht zum Dienstag 
einer schweren Krankheit, wie 
ein Sprecher der Stadt bestä-
tigte. Böhme war 20 Jahre 
Stadtoberhaupt in Freiburg, er 
regierte die Stadt von 1982 bis 
zu seinem Ruhestand 2002. Zu 
seinem Abschied aus dem 
Rathaus wurde er zu Freiburgs Ehren-
bürger ernannt. Böhme, SPD-Mitglied 
seit 1959 und Vater von vier Kindern, 
war neben dem Stuttgarter Manfred 
Rommel (1928-2013) einer der profi-

liertesten Oberbürgermeister im Land. 
Geboren wurde er in Konstanz, zum 
Studium kam er nach Freiburg. Von 
1978 bis 1982 war er Parlamentari-

scher Staatssekretär im Bun-
desfinanzministerium, er dien-
te der Regierung von Kanzler 
Helmut Schmidt (SPD). Noch 
bevor Schmidt 1982 stürzte, 
zog es Böhme ins Freiburger 
Rathaus. „Der Tod von Rolf 

Böhme hat uns alle tief getroffen“, 
sagte der aktuelle Freiburger OB Mar-
tin Horn (parteilos): „Als Stadtober-
haupt hat er Freiburg geprägt wie we-
nige andere Persönlichkeiten.“  dpa

Frau stirbt nach Brand
Freiburg. Nach dem Brand ihrer
Dachgeschosswohnung in der
Freiburger Innenstadt ist die
78 Jahre alte Bewohnerin gestor-
ben. Sie erlag im Krankenhaus am
Dienstag ihren Verletzungen, wie 
die Polizei mitteilte. Polizeibeam-
te hatten die bewusstlose Frau am 
Sonntagabend aus dem brennen-
den Haus geborgen.

Autos zerstört
Epfendorf. Zwei Autos und ein
Wohnwagen sind in Epfendorf
(Kreis Rottweil) durch Bandstif-
tung zerstört worden. Nach An-
gaben der Polizei hatte ein Unbe-
kannter den Wohnwagen in der 
Nacht auf Dienstag angezündet.

Südwestpresse, 13. Februar 2019


